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Lob der Gartenlaube 

- Das Königreich der Kleingäxtner I Wo d er Himmel voller Spaten hängt.,. 

Von Bernha.rd Schulz 

Wo Gärten sind, da sind auch Gaztenl auben. Gattenlauben haben 
mit Arohi tek:tux oder gar mit K\Ulst nichts zu tun. Es sind i mprov1ai erte 
Gebilde aus zuaanunengesuchtem Baumaterial. Meist bestehen sie aus alten 
Brettezn, die J!l.i.t Teerpappe bekleidet sind. Zwei Fenstezchen, mit Gat­
dinenresten geschmückt, erhellen den kleinen Raum. Das Dach ist mit 
Feldsteinen beschwert, damit der Winterstw:m nichts davontreibt. Lustig 
ist die Dachrinne; wie bei richtigen Häusern sammelt sie in einer Tonne 
das Iiegenwasser, 

Zwischen ~::n~::.~~~d:~i1=J:X!t~~~~~:\~~r:t~:i!t 
es so etwas wi e den ttl.ttelpw'lk:t dieses flinthundert Qu.adratmet ez kleinen 
Königreiches dru: - eine Insel des F%iedene:im reißenden Str om d er Zeit . 

NiElliend dieser Männer, die hier graben, jäten, gießen und 
düngen, wäre bereit, mit einem König zu tauschen. König sein ist ein 
beklagenswertes Schicksal, gemessen an der Daseinelust eines Kleingärt­
nere in gehobenen Verhäl tnisscn. 

Ihm, dem Kleingärtner, kann weder ein P arlament n och ein Kron-· 
rat dazwischenreden. Kein Hitzl:opf trachtet nach seinem Leben. Im Gax­
tenhäuschen gibt es außer Nachtf:rost kein Problem. In die Teerpappon­
laube mit ihxem Geruch naoh Erde, Zwiebelknollen, Blumen und· Flaschen­
bier dringt k eine Politik. Am Gaztenzaun hört das Gezeter auf, und die 
Gemütlichkeit fängt an. Hier redet nur der Spaten und höchstens nooll 
die Gießkanne. Hier ist eigener Schweiß am ;/erk und schafft Eingemach­
tes. 

\fas kann sohon gesch ehen? Vrühlmäuse, Blattläuse und WolkenbrU-· 
ehe kommen vom lieb en Gott. Abe:r auch der Weißkohl und die Wu.Izeln sind 
Gottes Werk. Katastrophe und Fruchtbarkeit heben einander auf. 

Der Kl eingärtner fiihl t sich hinter seine:: Teerpappe sicher vor 
Neid und Anfechtung . Er :ruht sich auf Deinem Seeg.:rassofa aus tu1d weiß, 
was er an aeinan Frieden hat. Für ihn gibt es auf der Welt nichts Schö­
neres als Gartenerde. Die Erfahrung lehrt , daß in de.t Tat auch nichts 
Besseres und ZuvexUtss igeres zu haben ist. Einen Gemüsegarten kann nie­
mand im Sack davontragen, das steht f'es t. 

Wenn es resnet, dann er weiat sich die Nützlich.k:ei t der Tee:::­
pappe. Der Kleingärtner zieht sich von seinen Rabatten zurück, zlL'rldet sich 
ein Pfeifehen an und schaut vergnt1gl1oh zu, wie der Begen an de.."l Blät­
tern entlangsickert und in die Rrde dringt. !lie Regentonne füllt sich 
glucksend - das i st Musik- für des Gä rtners O!l:r. 

Im Häuschen ist noch ein Best von Sonne zu.rückgeblieben, deT 
warm aus den Brettern dunstet. Der Begen mecht , daß der Boda.""t l cbhafte­
zon Geruch ausströmt . Im Duft der feuchten Erde, der Blumen, Gräser, 
Baumrinden und Früchte ko:nmt Seligkai t auf • •• 

In de:r Ecke häng t ein Bisehol vo:rjähxigm. 3olmenkz auts , auf 
der Fenste.rbank r eifen Tomaten: und unter dem Sofa liegen die letzten 
Zwiebeln. Dutzende von bunten s~~t.u.tchBn sind f ä.che.taztig l"l e Ansichts 
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~~~s~o~ io~~~:~z:f~~t ~rf~n!i~~ P~~~~!r~:nrer ~u~~~:;:1 t ~in 
Wenn das Volk irgend'ft<) seinen Himmel he.t, dann hi er . NU% daß 

di eser Himmel statt der Geigen voll er Spaten hängt, Aber Radieschen 
und Erdbeeren sind sahließlieh auch eine Sache, fiir die Begeisterung 
sich bezahlt macht . Jedem das Seine. Une das Gartenhäuschen mit Schol­
lentreue, den anderen die Limousine mit Vorwältsdrang. Es kommt immer 
darauf an, wer drinsi t:::;t. 

Die Braven und die Buhl.er:innen 

- Ein Kapitel über !!'rauen -
Von Adolph Freiherr von Knigge 

SCHATZKÄSTLEIN 

Es l eben unter tins llä.•111ern Bösewichte, denen Tugend , Redlich-

~:1~~e~~!~~~:rM~~~::C:~~f d~~g e~!~ ~~te d~r~ichun-
zum Laster verf"Uh:ren . doch r.Ut falschen Erwa.rtungen oder gar mit Ver­
sprechungen einer kü:il.ftigen &heverbindung täuschen. Die Sohä.ndlichkei t 

~:U ~~~hg~rr~f~e.~~-~~t~ 8un~~ai e~i~ =~~:~:nGe~ n~~!n~ii:~~ 
tu.r den achreibe ich nicht . 

Es gibt aber ein andres, den Folgen nach nicht weniger schänd­
lichoe Betragen de:r M!:L."'"Uler gegen geflihl.volle hauen, ~rUbe:r ich eini­
ge Wo:rte zur Vlarnung sagen muß. Es glauben nämlich manehe unter uns, 
os könne ~ar kein Inte:resse von jungen Mädchen kommen, wenn man ihnen 
ni&%t SüßJ.gk:citen sagte, ihnen achn!.ei chelte . Die gt1ten Dingorohen set­
zen eich leicht in den Kopf, es sei ernstlich auf eine Heirat abgese­
hen. Mancher merkt es nicht, ode:r wenn er es merkt, oo ist e:r zu l eicht­
sinnig, den Folgen nachzudenken; er verläßt sich da:rauf, daS er nie be­
sti!l\lllt etwas von Heirateanträgen hat fallen lassen, und wenn er nun 
friih oder spät authö:z:t, einer solchen Schönen zu huldigen, oo ist das 
Mädchen ebenso ungl.ü.oklich, als wenn er sie absichtlich betrogen hätte, 

I ch 1J01l t o h1e:!: billig auch etwas von dm Umgange m1 t g:roben 

~~e!~:c~~c~~~~z:;~i~!g~e ~~~~~~g ~~~~~~c~e~de:~i ~i!ü~~in­
g~di~~'k~~cib~~u~f!c~~ ~:~t . 6~~ ~~~~~· ei:a.t~!~~ßl~:, fi~-
dergl eiehen FaJ.lstric.k:c ge:ratcn zu sein, so wird man ael ten so viel 
kal. te Ubcrlegung haben , ehe man ein solches Geschöpf besucht, vorher 
ein Kapitel. aus meinEm Buche zu lesen . Zudm hat der König Sa.lom.on das 
allos weit besser gesagt - doch ein paar Zeilen da.rübex! 

Unbesohx eiblich fein sind solche vorv.orfene Geschöpfe in dox 

~~~: :cf~~ H;~~~~;~bu~v~~~~{t~ui~~~~!~~~~~~~~~ ~=~ho 
oder ixgcnd eine andere Leideneohaft zu befriedigen . UnEmdlioh schwer 
ist es , zu erfors chen, ob eino Buhle:rin dir wirklich um deiner selbs t 


